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Ibonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

t h u r n:
Halbjàhrl,! Fr. 4. 50.
Bierteljahrl. : Fr. 3. 25.

Franco^ für dir gnnzc
S ch w riz:

Hêjàhrl..' Fr. 5. -
Aicrtcljâhrl. : Fr. 3. 90.

Nr das Ausland:
Hulbjâhrl.: Fr 5. 80

kamstng den 22. März

Schweizerische

I55S.

àchcil-Ici!»«g

Kinrackungsgebühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

ch

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastoral-BIatte«."

Briefe und Gelder

franco.

^>is Aistenmaudat des Hochivst.

Herrn Bischofs von Chur
znin Gegenstände: Jesus 'Christus,

^'ch sein Beispiel der W e g dnrch
leine Lehre die Wahrheit, dnrch
l^tte, in den hl. Sakramenteil sort-
wirkende Erlösung das Leben der
^lenschheil.

Aus dem bischöflichen Hirtcnschreiben
heben wir folgende, zur Zeit doppelt
^greifende Stelle hervor:

„Unsere schwache Natnr empfindet

tiefes Schandern vor dem Tode,
^er Anstritt ans dieser uns bekannten

mit nns so vielfach verflochtenen
^A'lt ist mit Schmerzen verbunden; vor
^>u Eintritt in eine Well, die der

Mensch aus Erfahrung nicht kennt,
^bt er unwillkürlich zurück. Wie mag
^drüben sein? Welches Schicksal harret
deiner nach der harten Trennung von
^esem Leibe? So frägt man sich be-

î°dgt vor dem Thore der Ewigkeit,
^ìeses kummervolle Fragen, dieses innere
"beben ist zum Theil eine angeborue
schwäche unserer verdorbenen Natur,
äb>u Theil aber auch eine Folge unserer
^iaubensschwäche. Der gläubige Christ,

mit seinem lieben Gott sich ausge-
î^hut hat, er fügt sich willig in die

"âne der göttlichen Vorsehung und be-

^'üszt den Tod nicht als ein entsetzliches
ìebel, sondern theils als eine verdiente

Misaine Züchtigung und theils als einen

^dhlrhäter. Wie ist das möglich?
der zukünftigen Erlösung durch

Justus weissagte Ossee: Aus des
ddes Hand will ich sie be-

îì' eie n, vo m Tvd e sie e r retten;
° Tod, ich will dein Tod sein;
^ bIl', ich will dein Biß sein.

Christus hat dem Tode den Stachel da-

dnrch genommen, daß er selber uns im
Tode vorausging und, wie der Welt-
apostcl Paulus sagt, als Erstge-
b o r n er aus den T o d t en, das

heißt: als Anführer und Hoffnung der

Anfznerwcckendeu, wieder geboren wurde.

Vom Kreuze abgenommen, wurde er in
das kühle Grab gesenkt, nicht um die

Verwesung zu sehen, sondern

um glorreich als Triumphator am dritten

Tage wieder aufzustehen. Das Geheim-

ntß der Auferstehung ist es, das den

Tod versüßt, das dem Tode den Stachel
benimmt. Wir gehen willig den Weg,
den Christus gegangen, weil der Glaube

uns lehrt, daß wir einer glorreichen

Auferstehung entgegen gehen. Zwar
werden unsere Leiber die Verwesung
kosten, aber selbst fur die Leiber soll

dieser Zustand der Demüthigung nicht

ewig dauern. Es kommt die Stunde,
wo auch sie verwandelt werden,
um, verklärt wie der Leib des Erlösers,
mit diesem den Einzug in's Paradies

zu seiern. Christus ist unser Weg
nicht bloß im Leben, sondern, und zwar
ganz vorzüglich, auch im Tode und nach

dem Tode. VM sum via!"
Im Munde des schwerkranken Ober-

Hirten sind diese christlichen Lehrsätze

über die Bedeutung des Todes von er-

höhtcr Wirkung, und die Feier der hl.
Wegzehrung, die am 12. im bischöfl.

Palaste zu Chur stattfand, bildet zu
diesen Lehrsätzen eine Illustration, welche

nicht nur die Diözesauen, sondern Alle,
die mit dem liebenswürdigen Prälaten
jemals in Berührung gekommen, auf's
tiefste ergreifen muß. Es wird uns
über diese Feier geschrieben:

Da in letzter Zeit die Entwicklung der

Krankheit unseres hochwürdigsten Bi-
schofes, zu unserem größten Bedauern,
sich eher zur schlimmeren, als zur Hesse-

ren Seite gewendet hat und bei der an-
dauernden Schwäche, in der sich Se.
Gnaden befinden, immerhin große Ge-

fahr vorliegt, so wurde Demselben auf
seinen ausdrücklichen Wunsch hin die hl.
Wegzehrung feierlich gereicht. Diese Cere-

monie nahm der Vorschrift gemäß der

hochw. Dompropst am 12. d., als am

zweiten Jahrestag der Präkonisation als

Bischof von Chur, unmittelbar nach dem

Hochamte vor. In langer Prozession,

an welcher das hochw. Domkapitel und
die übrige Geistlichkeit, die Seminari-
sten, die Schuljugend und das zahl«

reich anwesende Volk betend Theil nahm,
wurde das Hochwürdigste Gut von der

Kathedrale in die bischöfliche Wohnung

getragen. Se. bischöfl. Gnaden konnten

sich zwar mit Beihülfe der Krankendie-

ner vom Bette erheben und die bischöf-

liche Kleidung anziehen; allein es ge-

brach Sr. Gnaden an Kraft, die ?ro-
tsssio llckoi, die der hochw. Dompropst

vor Darreichung der hl. Communion

vorlas, nachzusprechen; der hohe Kranke

hat nur die letzten Worte: 8io ms
vous ackjuvst, ot trass sansta vsi
evanAstia mit schwacher Stimme wieder-

holt. Dann empfing Hochderselbe mit
großer Andacht und Erbauung unseren

göttlichen Heiland. Diese feierliche Spen-
dung der heiligen Wegzehrung hat nicht

verfehlt, ans die Anwesenden den tief-
sten Eindruck hervorzurufen, und wird
gewiß die treuen Diöcesanen zu noch eifri-
gerem Gebete für Erhaltung unseres

geliebten Oberhirten anspornen.
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Cine schwarze Vergangenheit.

tCoiresp. aus der Ostschweiz

Durch Zufall kam uns eiu im Jahre
1769 gedruckter Personal- und Orts-
schematismus des früheren Bisthums
Confia uz iu die Hände. Da der

Inhalt desselben auch für die Leser der

„Kirchen-Zeitung" von Interesse sein

dürfte, so entnehmen wir demselben

folgende allgemeine Notizen.

Nach Aufzählung aller Heiligen, die

im Bereiche der Diözese gelebt und ge-

wirkt haben (vom heil. Beat bis auf
den heil. Fidelis von Sigmaringen)
folgt zuerst ein Verzeichniß aller Bischöfe

von Constanz bis herab auf den damals

regierenden, Cardinal v. Nodt. Im
Ganzen werden 99 aufgeführt. Der
Erste, welcher mit Geschlechtsnamen ge-

nannt wird, ist Bischof Gebhard, Graf
von Habsburg (877), aus welchem

Hause noch stammen Otho II. (1168)
und Bischof Rudolf II. 1274 Wei-
tere bekannte Geschlechter, die in diesem

Verzeichniß genannt werden, sind: von

Kyburg, von Bonnstetten, von Zähringen,
von Zollern, von Laudenberg, von Son-

nenberg, Fugger, Schenk, von Stauffen-
berg. Auf das Verzeichniß der Bischöfe

folgt jenes der Mitglieder des damaligen

Domkapitels. Dieses bestand aus

20 Domkapitulareu durchweg adligen

Geschlechtes. Propst desselben war
der Erbtruchseß Graf Ferdinand von

Wolfegg, Freiherr zu Waldburg rc. ;

Dekan: Franz Xaver Freiherr von

Roll zu Bernau und Generalvikar:
Freiherr von Deuring. Als Groß-
pönitentiar sungirte der Jesuite (I)
Johannes Jmmler, Professor des canon.

Rechtes. Der Kirchen-Rath (oonLilluin
soolssiastirzuin) und die bischöfl. Curie

(euris. opiso.) bestanden zusammen aus

11 Mitgliedern, der Mehrheit nach gra-
duirte Theologen.

Die große Ausdehnung der Diözese

Constanz ersieht man daraus, daß die-

selbe über die Hälfte des heutigen Groß-
herzogthums Baden, ganz Hohenzollern,
bei V» der jetzigen Diözese Nottenburg,

Theile des Bisthums Augsburg, b e i-
nahe die ganze deutsche Schweiz
umfaßte, mit einer Seelenzahl von

920,000. Eingetheilt war die Diözese

in 52 Landkapitel von theilweise sehr

großem Umfange. So bildeten z. B.
Uri,Unterwalden und Theile von Schwyz
und Luzern das „Kapitel der 4 Kan-
tone." Im Ruralkapitel Lind an
bestanden 55 Pfarreien (39 Kaplaneieu
und 16 Benefiziate mit 45,000 Seelen).
Da das Capitelverzeichniß alphabetisch

angelegt ist, so ergeben sich interessante

Zusammenstellungen. Wir treffen da

Blaub euren (Würtemberg) neben

B r e m g arten (Aargau), Frauenfeld-
Steckboru (Thurgau) neben Freiburg
(Baden), Hechiugen (Hohenzoller-Preu-
ßen) neben Hochdorf (Luzern).

Unter den 23 C o l l e g i a t st i ften
werden aus der Schweiz genannt: Ba-

den, Bischofszell, Luzern, Münster,
Schönenwerth und Zurzach. Mal-
t e s e r r i t t e r - C o m e n d e n werden

9 aufgeführt. Wir nennen davon :

H oh en rain und Neiden (Lu-
zern) unter dem Ordensritter Heinrich
Freiherr von Rheinfelden, und To bel
(Thurgau) unter dem Ordensritter Carl
Philipp Prinz von Hohenlohe-Walden-

burg-Schillingsfürst. D e u t schrit-
t e r - C o m enden bestanden noch 7,
unter welchen auch H itzk irch (Luzern)
genannt ist, besetzt durch den Ordens-
ritter Jgnaz Freiherr von Namschwang.

Gefürstete Abteien m ä n n-

lichen Ordens zählt der Schema-
tismus 5 auf, nämlich: Kemp ten,
E i n s i e d e ln, M u r i, S t. Bla-
sien und St. Gal le u. Solche
weiblichen Ordens werden ge-
nannt: B u ch au am Federsee, Lin-
dau, Säckingen, wobei zu bemer-

ken ist, daß in diesen letzteren, wie in
der Fürstabtei Kempten, sämmtliche auf-
geführte Ordeusmitglieder adeligen Ge-

schlechtes sind, darunter 3 Nonnen aus
dem Hause Hohenzollern. Im
Ganzen existirten zu jener Zeit noch

243 Männer- und Frauenklöster mit
6068 Jnsaßen, unter welchen sich 113

Mitglieder des — Jesuite nor-
dens befanden! Trotzdem hört und
liest man merkwürdigerweise nirgends,
daß damals in dem Bisthum Constanz

„schwarzer Schnee" gefallen sei, und daß

es so viele „Krache", leere Staatskassen

und volle Zucht- und Narrenhäuser ge-

geben habe, wie in unserer Zeit der

Freiheit, Gleichheit und Liederlichkeit!

O Der Vorhang fällt.
Die Synvdalwahlen im Jura vom

9. März sind für unser Vaterland in

kirchenpolitischer Beziehung von einer

Tragweite, die nicht unterschätzt werden

darf; sie haben dem sog. Na-
t i o n a lb i s t h u m e, das nie- i

mals eine kirchliche Grund-
läge gehabt, nun auch das

legale Fundament unter den

Füßen weggezogen. Das selt-

same, an comischen wie an tragischen

Motiven überreiche Schauspiel „Altka-
tholicismns" ist beendigt; das Publikum
ist enttäuscht, die Akteurs verschwinden

und was von ihnen noch auf der Bühne
bleibt ist — jedenfalls nicht zu beneiden.

Nur die Kasse der Entrepreneurs hat

Geschäfte gemacht!

Bekanntlich hatte nach Beendigung
des Baselerconcils der wundersame Bi-
schof Ludwig d'Allemand von Arles den

Einfall, von sich aus das Concil fort-

zusetzen, und da ihm die lebendigen

Bischöfe fehlten, ließ er die Leiche n

längstverstorbener Bischöfe
auf die leeren Bischofssitze bringen-
Aus gutem Grunde erhoben diese bi-

schöflichen Leichen, trotz der feierlichst an

sie ergangenen Anfrage, gegen die be-

antragte Absetzung des Papstes Eu-

genius IV. keine Einsprache (25. Mai

1439), und war somit durch solch'

kühne N e ch t s f i k ti o n diese Abse-

tzung „legal"!!
Ans einer ähnlichen Nechtsfiktion be-

ruhte auch die staatliche Legalität des

schweiz. Nationalbisthums, das zu zwei

Dritttheilen aus den „42 altkatholi-
scheu Gemeinden des Berner Jnra" be-

stand. Die katholische Bevölkerung die-

ser Gemeinden hatte nämlich von An-

fang an jede Neuerung in Religions-
fachen, insonderheit jede Theilnahme

an den sog. Synodalwahlen abgelehnt«

So erlaubte sich dann eine Handvolt

Leute in diesen Gemeinden („Leiche"

längst verstorbener Katholiken") de"

Scherz oder, wenn man will, die
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Rechtsfiktivn, sich als „die katholische
Kirchgemeinde von N." zu constitniren
und, als solche, ihren Anschluß au das

Nationalbisthum zu erklären, indeß' die

eigentliche Gemeinde, d, h. die immense
Majorität der Gemeinde, staunend und

unwillig dem „legalen" Spiel zusah.
Am 9. März nun erhoben sich diese

katholischen Majoritäten, zogen zur
Wahlurne und ließen allüberall die Vcr-
treter des schismatischen Nationalbis-
ihnms über die Klinge springen, so

^aß nun die „christkathoiische Synode
bes Kantons Bern" sozusagen aus
lauter römisch-kalholiscbcn Mitgliedern
besteht! — Was diese Synodalen für
einen Gebranch von jenen „Rechten",
welche das bernische Cultnsgesetz der

Kant o n a l sy n o d e einräumt, zu
Machen gedenken, das ist lediglich i h r e'

^ache und läßt sich nilschwer von den

uu Sturm erprobten jurassischen Katho-
iiken zum voraus berechnen.

Ueber die Frage, ob man sich auch
an den Wahlen für die National-
ihn ode betheiligen solle, gingen die

Meinungen auseinander. Die meisten
^inneinden bejahten die Frage und

Zählten — römisch-katholische Abgeord-
jmte, welche sich, dem „Pays" zufolge,
'hrer kirchenparlamentarischen Aufgabe
auf der nächsten Nationalsynode, den

Ktkatholischen College» gegenüber, etwa
burch folgende Erklärung entledigen
Merden:

,/Schauen Sie uns recht an, verehrte
"Herren! Wir kommen ans dem Jura,
"Und das wundert Sie, nicht wahr?
"Denn wahrlich, wir sind nicht diejeni-
"Jen, welche Sie sonst in Ihrem Kreise
"ZU sehen gewohnt waren. Doch trösten
"Sie sich: Sie werden dieselben nicht
"Mieder sehen! Wir kommen, Ihnen
"dies mitzutheilen, wir, die wahren
"Und einzigen Repräsentanten der katho-
"Aschen Kirchgemeinden im Jura, wir,
"die vom katholischen Volke, vom ge-
ànmten katholischen Volke Erwählten,
"Mährend die Andern nur die Abgeord-
"Ueten eines Dutzend von Schwindlern
"Muren; sie hatten sich Rechte ange-
"Maßt, die ihnen nicht zukamen, sie

" lallen im Namen von Pfarrgemeinden
êsprochen, die gar nicht eristirten.
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„Unsere Aufgabe, Unsere einzige
„A u f g a be besteht darin, Ihnen dies

„anzuzeigen; dieser Aufgabe entledigen
„wir uns hiemit indem wir uns von

„Ihnen verabschieden und Sie gleichzei-

„tig im Auftrage von 42
„Pf a r r g e m e i n d e n a u f f or -

„dern, deren Namen aus
„dem amtlichen Verzeichnisse
„einer schismatisch en Kirche
„zu stre ichen, in welches die-
„selben vor 4 Ia h r e n du r ch

„c ine am 9. M ä r z k o n st ati rte
„Fälschung eingetragen wor-
„den."

Wenn, laut Art. 59 der Bundesver-

fassnng, „die Errichtung von Bis-
thümern ans schweizerischem Gebiete der

Genehmigung des Bundes unterliegt",
so unterliegt das Verschwinden
von „Bisthnmern" dem katholischen
Volksverdikte!

(„Soloth. Anzeiger".)

„Schaff' Cr mir Religion in's
Land"!

Bekanntlich spricht der alte Kaiser
Wilhelm über dieses Thema bei jedem

Anlasse. So hatte er unlängst zu ei-

ner Deputation der deutschen Kriegs-
vereine gesagt: „Wir dürfen uns durch-
aus nicht in Sicherheit wiegen; Sie
haben alle schon verschiedenartig Ihre
Treue bewiesen, und ich rechne darauf,
daß Sie auch dann, wenn es nöthig
werden sollte — denken Sie an 4848
und 1849 — bereit sein werden, den

Thron und das Vaterland zu verthei-
digen. Hoffen wir, daß Gott dies nicht
über uns schicke. Ihre Aufgabe wird
es sein, Ihre Kinder zu wahrer Reli-
giosität zu erziehen, damit solche Dinge
nicht wieder vorkommen und das heran-
wachsende Geschlecht aus wahren Strei-
tern für Thron und Vaterland bestehe."

Der alte Herr denkt scheint's noch
der Nevolutionsstürme von 1848. Ob
er sich wohl auch noch der, nach Nie-
derwerfnng der Revolution offiziell her-
beigewünschten und mit Freude begrüßten

I e s n i t e n m i s s i o n en erinnert? —
Treffend bemerkt der „Osservatore

Romano" : „Die Rathschläge des Kai-
sers Wilhelm sind sicherlich sehr lobens-

werth. Werden sie von dem Erfolge
begleitet sein, welchen der mächtige

Monarch sich versprechen zu können

hofft? Daran zweifeln wir. Denn
wem ist der Unterricht anvertraut? Der
Monarch hat Recht, wenn er auf den

religiösen Unterricht G«.wicht legt und,

um wahre Besserung der Sitten zu
erreichen, die Forderung stellt, daß der

Erzieher durch Wort und Beispiel
seine Schüler belehre. Man muß die

Harmonie zwischen der Wissenschaft und

der Religion aufrecht erhalten, man
muß aus der G e s e tz g e b u n g jene
Artikel beseitigen, welche
sich gegen die katholischeRe-
li g i o n r i ch t e n, d i e r e l i g i ö s en
Orden zurückrufe»: nur dann

kann man behaupten, daß Mittel in
Anwendung kommen, welche wirklich im
Stande sind, die Regeneration des Lan-

des herbeizuführen."

Inzwischen läßt der alte Kaiser in
seiner eigenen Residenz Berlin — um
nicht etwa durch Beendigung des Kul-
turkampfes die Hegemonie des Prote-
stantismus im deutchen Reiche zu ge-

fährden — den Unglauben in den

Schulen fortwuchern wie bisher. So be-

richtet die „Post" : — „In der Quinta
eines hiesigen Gymnasiums ist in der

Religionsstunde von Unsterblichkeit der

Seele die Rede. Alsbald wird der be-

treffende Lehrer von einem aus einer Com-

munalschule herübergekommenen Knaben

interpellirt: „Aber, Herr Doctor, das

ist ja Hypothese." Als darauf der

Lehrer voll Verwunderung über die

Fortschritte der Zeit den ehemaligen

Communalschüler befragt, wer ihm das

gesagt habe, antwortete er ganz keck:

„Nun, der Herr N. N., u n s e r Leh-
r e r i n d e r G e m e i n d e s ch ule."

Nun, „Volksbildung ist Volks-
b e f r e i u n g " Die Aufklärung, welche

diese Gemeindeschullehrer von Berlin ih-
ren Jungen beibringen, trägt ihre Früchte.
So hat dieser Tage noch die Berliner
Criminalbehörde nicht weniger als 2 8

Kinder, Knaben und Mädchen, im
Alter von 10, 12 und 14 Jahren bei

Taschendiebstählen auf den Wochenmärk-



ten und in den Pferdebahnwagen abge-

faßt. Die Kinder standen sämmtlich

unter einem Bandenführer, der diesen

Kindern die Anleitung resp, den Unter-

richt im Stehlen gab. Ihm mnßten
die Kinder alle gestohlenen Sachen ab-

liefern, er versilberte sie, hielt sich den

„Löwenantheil" und gab den armen ver-

führten Kindern wenige Pfennige für
ihre „Arbeii",

Ob wohl die Zeit kommt, wo die

Staatslenker — auch in der Schweiz —
den fürchterlichen Zusammenhang zwi-
schen der „modernen Schulbildung" und

der sittlichen Verlotterung einsehen? —
Inzwischen ist dem Fürsten Bismark
nur daran gelegen, die „Op fe r u n g",
d. h. die indirekten Steuern und Zoll-
abgaben, fertig zu bringen; den alten

Kaiser läßt er dann getrost das -0 r n ts
krutros» sagen.

Kirchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Zura. Ein Stimmungsbild! Als

letzten Sonntag die ca. 250 katholischen

Wähler von Beurnevesain - Bvnfol in
Bonfol zur Vornahme der, vom A mt s-

blatt festgesetzten und angeküudeten

Wahl des Kirchenrathes zusammenkamen,

staunten sie, weder den Gemeinds-

Präsidenten Chapuis noch sonst irgend
welche Zubereitung der Wahl vorzufin-
den. Man suchte den Herrn in seiner

Wohnung auf und bekam die Antwort:
er habe nichts von einer Wahl gewußt,
denn er — lese kein Amtsblatt! Und
doch beschäftigt sich das bernerische Amts-
blatt mit dem (altkatholischen) Muster-
Präsidenten von Bonfol in ausgiebigster
Weise. Noch am 19. März enthielt
es ein Rechtsbot gegen die Gemeinde

über 140 Fr. welche diese, Dank ihrer
radikalen Musterverwaltung, nicht zu
bezahlen vermag, weßhalb auf die be-

kannte, schon fünfmal in Rechtsbeschlag

genommene B onfole r-Feu erspritze
zu sechsten Mal Arrest gelegt wurde.

Theologisirende Regierungen und Ge-

meindeverwaltnngen! —

Vergangenen Sonntag wurde

Hochw. Hr. Adatte als Pfarrer von
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Grandfautainc - Rokourt - Fahy - Roche-

d'Or einstimmig bestätigt.

In beide Syuodalräthc wurden Katho-
liken gewählt.

Auch Cvurtemaicbe hat endlich die

radikalen Fesseln gesprengt. Hr. Abbe

Theubet wurde als Pfarrer ernannt,
weder Mahon noch Iaegnemiu, der noch

am Morgen daselbst Messe las, ver-

mochten es sich mit den römisch-katho-

lischen Kandidaten zu messe». Die Syno
dalwahlen sielen ganz im katholischen

Sinne ans.

* Aargan. Es war schon längst

ein offenes Geheimniß, daß der Mann
lediglich destruktiver Wirksamkeit, der

Maun der Phrase und des Schlagwor-

tes, der Manie welcher die confessionelle

Verhetzung in ein System gebracht und

sich mit einer Zähigkeit und einem

Aplomb, die bessern Zieles würdig ge-

Wesen, in allen Gebieten des öffentlichen
Lebens aufzudrängen gewußt, — daß

Dr. Augustin Keller seit einer

Reihe von Jahren in politischer Bc-

ziehung nur mehr das Gnadeubrod seiner

Parteigenossen ißt. Der Mann hatte
es so sehr verstanden, seine Person mit
der Kirchenstürmerei, und diese mit dem

schweiz. Liberalismus zu idcntifizireu,
daß auch die Repräsentanten eines

idealern Liberalismus, so unwillig sie

die schulmeisterliche Diktatur des alten

Schönredners ertrugen, doch seiner nicht

los zu werden vermochten, und dem

Frohndieuste, auf welchem Kellers Au-

sehen in den letzten Jahren beruhte, sich

unterziehen zu müssen glaubten.
Wir wissen, daß Herrn Keller mehr

als einmal über Sinn und Bedeutung
dieses Frohndienstes hinlänglich klare

Andeutungen gemacht und ein „ehren-
voller Rücktritt vom polnischen Schau-

platze" nahe gelegt wurde. Er glaubte

nicht darauf eingehen zu sollen!

Inzwischen konnte der große Bankerott
der Keller'schen Hauptschöpfung — des

a a r g a nischen Päda g o g e nthu m s

— nicht mehr aufgehalten werden. Er
brach aus, allseitig, großartig, auch die

peinlichsten Erwartungen hinter sich

zurücklassend. Das Resultat der Re-

krutenprüfungen öffnete dem aargaui-

schen Volk das Auge und zeigte ihm-
wie arg und schnöde man es mit der

Phrase vom „pädagogischen Muster-
kantone" genarrt hatte; unbarmherzig
weist der Souverän seit Jahren jede

finanzielle Anforderung, welche zu Gun-
stcn der Lehrer gestellt wird, zurück;
von den Jngendbildnern aber, die Herr
Keller zur eonfessionsloscn Tngeudhaf-

tigkeit erzogen, sitzt zur Stunde ein

volles Dutzend wegen des schändlichsten

Verbrechens im Znchthanse.

„Wenn der Mantel fällt, muß auch

der Herzog nach" : in der letzten Sitzung
des aargauischen Großen Rathes ließen

selbst die Parteigenossen Herrn Dr. Keller
in's Wasser fallen, und erst im zweiten
Skrntinium fanden sich ihrer 8 über

das absolute Mehr, welche ihn heraus-

zogen und den Durchnäßten ans den

Landesstatthalterstuhl absetzte».

(Einges.) Jüngst konnte man im

Annoncentheil eines katholischen Blattes
lesen,' daß am St. Josefstage von einer

Liebhaber-Theatergesellschaft ans dem

Lande ein Schauspiel mit einer darauf

folgenden Posse aufgeführt werde.

Eine Posse mitten in der hl. Fa-
sienzeit, am Festtage eines hochverehrten

Heiligen, annoncirt in einer katholischen

Zeitung, — wie reimt sich das?

P Aus und von Rom. (14. März.)
Die Diplomatie und die liberalisirende
Welt hat sich viel Mühe gegeben, die

Meinung zn verbreiten, P. Leo Xllß
habe bezüglich des Kirchenstaates und

der kirchenpolitischen Richtung andere

Ansichten als P. Pius IX. Diese

Leute stellen sich nun verwundert dar-

übet, daß der hl. Vater in den An-

sprachen, mit denen er die Glückwünsche

der Cardinäle und der katholischen Jour-
nalisten beantwortete, so entschieden den

„unredlichen Kampf" gegen die Kirche/

insbesondere den Raub des Kirchen-

staatcs verurtheilt und zur Vertheidigung
der kirchlichen Rechte, Freiheit und Un-

abhängigkeit, sowie ihrer weltliche»
Herrschaft aufgefordert habe. Es solle»

sogar die französische und die deutscbe

Regierung dem Cardinalstaatssecrekair

ihr bedauerndes Erstaunen über diese

Auslassungen des Papstes kundgegebe»



haben, Wir haben Gründe, das an-
gebliche Anstrebn dieser beiden Regie-
Zungen zn bezweifeln, nnd begreifen
überhaupt nicht, wie inan »nr die leiseste

Hoffnung sich bilden kann, daß über
Haupt ein Papst, und möge er auch die

pe>stonificirte Milee nnd Friedfertigkeit
sein — (ng Fortdauer nnd Fort-
sttznng der Beraubung, nnd Bedrückung
der Kirche, angesichts der großen Leiden

^r Geistlichkeit und des gläubigen Bol-
ans das letzte Mittel des fortdauern-

den P rvlest es jemals verzichten werde,

Mangel an Klarheit in den Knndge
bungen nnd Handlungen der Päpste
bicscs Jahrhunderts kann doch nicht der

^rn»d Unkcnntniß der „Cultur-
kämpfe" sein, Aber wie der Mangel
M Licht, so hemmt auch der Ueber flnß
M Helle das Auge. Vielleicht sind die

^ugcn der Principien und Vertrauens-
üste» Diplomatie nicht im Stande, dieser

päpstlichen, katholischen Politik, die in
^ter ungetrübter Klarheit, wie eine

^dnne unter trüben und wirren Wol--
in den ewigen Geleisen des Rechtes

»iid der Wahrheit dahinwandelr, mit
^geblendetem Auge ins Antlitz zu
schauen,

S, Ein, Cardinal M a n ir ì n g,
pftsen Anwesenheit in Rom wir bereits

âeincldet, hat in einem von .R o m da-
ürten Hirtenbriefe an die Glän-
îûgcn seiner Diözese irr folgender klarer
^cise diese brennende Tages-
s r age klargestellt:

„Die Reiche dieser Welt haben der

--Beraubung des Statthalters Christi
--Zugestimmt, und jene neuen internatio-
--ualcn Verträge angenommen, welche
--u> ihm weder einen Souverain, noch

--einen Unterthan erblicken, sondern ihn
„als Fremden nnd Geächteten in seinem

--eigenen Lande behandeln. Die Folge
--davon ist, daß zur Stunde alle übrigen
--Herrschaften erschüttert sind. Die Re

"bvlntion ist nunmehr geschäftig, auch
"Üe zu untergraben. Der Socialismus
"Unterwühlt die Grundlagen aller Stände,
--Das Recht des Eigenthums nnd die

--Heiligkeit der Familie tastet er in
--frecher Weise an. Ueberall will sich

„die christliche Welt von der Kirche
„losreißen, um sich in jenes Chaos zn
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„stürzen, ans welchem die Formen der

„jetzt bestehenden Gesellschaft nnd des

„öffentlichen Lebens si,v herausgebildet
„hatten. Zerrissen ist jenes internatio-
„nale Recht, das einst als gemeinsames

„Band die Familie der christlichen Völ-
„ker umschlang -, verschwunden jene Ver-
„träge, welche vordem ein wohlthätiges
„Gleichgewicht zwischen den europäischen

„Mächten begründeten, Apathie und

„Trägheit, Furcht und Schwäche haben

„das Recht der Waffen schaffen helfen,

„welches die Mächte zweiten Ranges

„in Abhängigkeit brachte, oder gar voll-

„ständig lahm legte. Europa hat sich

„selbst seine Ruthen gebunden, und wird

„daher auch deren Streiche nothwendig

„empfinden müssen, bevor das Rcicb der

„Gerechtigkeit aufgerichtet werden kann,

„An uns ist es daher, zu beten, damit

„diese Tage abgekürzt werden,"
>7, März. Wir sind von

kompetenter Seite ermächtigt, ans

das Allerentschiedenste die von der libe-

ralcn Presse ausgestreute Behauptung

zn dementiren, der Papst habe jüngst-
hin auf Veranlaßnng des Cardinals

Manning nnd des französischen Epis-
copates seine Politik geändert und

sei jetzt bezüglich der weltlichen
Herrschaft des apostolischen Stnh-
les zu dem Mir possunrus Pins IX,
zurückgekehrt, Leo XIII. hat so-

gleich von allem Anfang an gegen
den Raub des Kirchenstaates Pro te-

stirt, P r ote stirt jetzt dagegen und

wird auch jedenfalls in alle Zukunft
noch dagegen pro te stir en. Zwischen
Lev Xlll, und Pins IX, besteht in Sa-
chen des Kirchenstaates nicht der ge-

ringste Unterschied, Will man ihn zum
Schweigen bringen, so möge mail der

Kirche wiedererstatten, was
ihr gehört. — Die von uns mit-
getheilte Ansprache des hl. Va-
ters an die katholischen Journalisten
mag allerdings die „liberale" Presse

durch ihre Energie und die Betonung
der Nothwendigkeit der weltlichen
Herrschaft überrascht haben. In
Italien selbst zumal haben die Worte
des Papstes ihren Eindruck nicht ver-

fehlt nnd die Pläne Jener durch-

kreuzt, welche eine Verständigung dcZ

Papstes mit der Negierung auf Grund
der jetzt bestehenden Verhältnisse

herbeiführen möchten. So unangenehm

der italienischen Regierung die Rede des

Papstes sein mag, so scheint es uns

doch kaum glaublich, daß fremde
Regierungen daraus Anlaß zn irgend
welchen Kundgebungen genommen haben.

Liberale Blätter wollen zwar wissen, der

französische Botschafter Gabriac

habe dem Cardinal Nina sein Be-

dauern ausgedrückt nnd auch die deutsche

Regierung verberge nicht ihr Erstaunen
über die Rede des Papstes, Derartige
diplomatische Aeußerungen könnten doch

nur die Absicht haben, dem Papst sein

letztes .Recht, das Recht des P r o t e

st es gegen den Raub nnd die Verge-

waltignng, zn verkümmern. Daß die

deutsche Regierung das beabsichtige,

erscheint uns nicht wohl annehmbar nnd

von Seite Gabriac's wird es in Abrede

gestellt. Im klebrigen wird Leo XIII,
sich ebenso wenig, wie Pius IX. es

gethan, durch diplomatische Kund-

gebnngcn abhalten lassen, die

Rechte des a p o st oli sche n S t n h-

les zn r e k l a m i r e n.

Mit beinahe offizieller Bestimmtheit

enthält die Liste der zur Osterzeit zn

ernennenden Cardinäle folgende Namen :

I)n, H e r gcnvöt h er zn Würzbnrg,
I)v. New mann zu London, Erzbi-
s.bof Desprez zn Toulouse, Bischof

Pie zn Poitiers, Nuntius Meglia
zn Paris, Nuntius Sangnini zu

Lissabon, Außerdem würden drei bis

vier italienische Prälaten zn Cardinälen

ernannt werden.

Auch in den N u n t i a t n re n steht

ein Wechsel bevor, Msgr. N o n d c tti,
früher Jnternnntins in Brasilien, wird

zum päpstlichen Nuntius in Paris er-

nannt. Der jetzige Nuntius zu Brüssel,

V a n n t elli, dürfte nach Lissabon

versetzt werden. Zwischen dem h l,

Stuhl und der Türkei sind die

Verhandlungen behufs Anstellung eines

apostolischen Jnternnntins in Konstan-

tinopel wieder aufgenommeil worden.

Auch würde die türkische Regierung
einen Vertreter beim - hl. Stuhle be-

glaubigen. — Und wie lange wird es

gehen, bis der Bund es rat h der



Schweiz zur Einsicht gelaugt, daß

er im Interesse der Katholiken der

Schweiz in diesem Punkte nicht weniger
tolerant als der S nlI a n sein darf
und daß, wenn ein apostolischer
Nnntins in K o n st a n t i n o p e l
möglich, ein solcher auch in Bern
nicht unmöglich sein sollie?

Im Laufe der letzten Tage wurde

von S. H, Leo Xlll, mit besonder»!

Wohlwollen eine zahlreiche, ans den

verschiedensten Ständen zusammengesetzte

Deputation aus der Diözese Perugia,
deren Bischof der heilige Vater noch

immer ist, empfangen. An der Spitze

derselben befand sich Monsignor Erzbi-
schof Paolucci, der in Perugia die

Stelle eines apostolischen Administra-
tors bekleidet. — Am 24. April wird
ans den Vorschlag des in ganz Italien
gefeierten Predigers, Professor Rinaldo

Deggiovanni, eine sehr große Anzahl

italienischer K a n z elr e d ner hierher

kommen, um Seiner Heiligkeit die Ver-

sichcrnng ihrer Treue und Hingabe an

den apostolischen Stuhl zu Fußen zu

legen. Dem soeben erwähnten Professor

Rinaldo Deggiovanni wurde von dein

heiligen Vater dieser Tage die Würde

eines geheimen Kämmerers ertheilt.

Ebenso ist dem Präsidenten der Società

für die katholischen Interessen, Dr.
Camillo Fürst Nospigliosi, von dem hl.
Vater das Großkreuz des Ritterordens

vom hl. Gregor dem Großen verliehen

worden.

Aus der Rede, welche der heilige

Vater L e o XIII bei der von ihm dem

römischen Patriziat und dem

römischen Adel gewährten An-
dienz gehalten hat, verdient folgende

Stelle besonders hervorgehoben zu wer-
den: „Dieser neue Beweis eurer Treue

„rührt und tröstet Uns zugleich. Es

„rührt und tröstet Uns, einen so gro-
„ßen Theil des römischen Patriziates

„zu sehen, wie er inmitten der Schmei-

„cheleien, der Versuchungen und Kunst-

„griffe jeder Art fest und unerschüttert

„aufrecht stehen bleibt, ohne sich vor

„den Neuheiten unserer Tage zu beugen,

„und ausharrt in der Liebe und Vereh

„rung des Stellvertreters Christi und

„sich täglich enger an Uns anschließt,

„wie Söhne an ihren Vater und Unter-

„thauen an ihrew Fürsten. Dieses

„öffentliche und überaus erhabene Bei-

„spiel von Treue, welches der vor-
„nehmste Theil der römischen Vevölke-

„rnng seit vielen Jahren gibt, bezeugt

„herrlich und beredt, daß Rom es für
„seinen Ruhm hält, eine päpstliche
„Stadt zu sein."

Als Leo XIII. in seiner berühmt

gewordenen Encyklika vom 28. Dezember

vorigen Jahres den N i h ili s m n s,

S o e i ali s in u s und C v m m n n i s-

m n s verdammte, wurden seine Worte

von den liberalen Bourgeois und Diplo-
maten à In Macchiavelli mit Jubel und

Frohlocken aufgenommen. Der Papst

wurde von der liberalen Presse ganz

allgemein als „ein Mann der Civili-
sation, des Lichtes und des wahren Fort-
schrilles" gefeiert. Die Freude im libe-

ralen Lager über die päpstliche Encyk-

lika dauerte fort und siehe da! der

Hosannarnf verwandelt sich jetzt ans

einmal in ein wildes nnd ungestümes:

Lruoitig'o, orrnnlÌAg! Aber warum?

Hat denn Leo XIII. das über die oben

erwähnten Seelen ausgesprochene Ver-

dammungsurtheil vielleicht wieder zu-

rückgenommeu! Nein? er hat dasselbe

vielmehr von Neuem, nnd zwar ans das

Feierlichste bestätigt; aber er hat dasselbe

zu gleicher Zeit auch ans die verwerf-
lichen und falschen Grundsätze des „ge
mäßigte n" sowohl als des „f o r t-

s ch r i t tli che n" Liberalismus ausge-

dehnt. Ilino illno irno. Freilich so

lange der Papst das E i g e n t h u m

der Liberalen gegen die Socialisten

vertheidigt, wird er als Erlöser der

Menschheit gepriesen nnd auf ein

glänzendes E h r c n P i e d e st a l l er-

hoben. Wagt er es aber das Eigen-
thum, das der Kirche durch den

Liberalismus geraubt worden ist,

wieder z u r ü ckz n f o rde r n, bricht

sofort die Wuth los. Die Liberalen

haben eben zwei Begriffe von Recht

und Moral. Wenn die Socialisten
mit der Einziehung des Vermögens der

Bourgeois drohen, so verdienen sie deß-

halb nach Nen-Caledonien verbannt oder

erschossen zu werden; wenn aber die

L i b e r alendie Länder und das Eigen-

thum der Kirche und des römischen

Stuhles einziehen, so ist das nach ihrem

Urtheil ganz selbstverständlich und muß

sogar als ein Act der Civilisation bc-

trachtet werden. Die Kirche hat aber

nur einen Begriff von Recht, die Kirche

hat nur eine Lehre nnd derjenige, welcher

sie der Menschheit verkündet, läßt sich

weder durch Lobeserhebungen berücken,

noch durch Schmähungen und Dröhnn- '

gen schrecken; denn er weiß nur zu gnl,
daß nicht das doppelte Mag des Libe-

ralismns, sondern nur die volle Wahr-

heit der durch die Kirche gelehrten Prin-
cipien die Gesellschaft dem Abgrunde
des Verderbens zu entreißen vermag,
dem sie zu verfallen droht.

Wie wir von zuverlässiger Seile er-

fahren, hat der deutsche Reichs'-
kanzler nach langer Verzögerung

vor Kurzem das längst schuldige A n t-

wortschreiben nach Rom ab-

gesandt. Dasselbe soll in versöhnlichem

Tone geHallen sein, jedoch keineswegs

zur Hoffnung ans einen baldigen glück-

lichen Ansgang der Verhandlungen bc-

rechtigen. Die Nachricht, daß Cardinal

Nina im Begriff sei, eine neue Denk-
s ch r i ft an Fürst Bismarck zu richten,

welche sich eingehender über jene Puncte

äußert, deren unverzügliche Lösung von

dem Vatican für nothwendig erachtet

wird, erscheint uns als eine bloße Combi-

nation. Im klebrigen, glauben wir,
wird Bismarcks Kritik den h. Stuhl
nicht abhalten, auch ferner in versöhn-

lichster Weise die Hand zum Frieden

zu bieten. Leider belehren uns die

Schärfe und Härte, mit der der „Cultur-
kämpf" nach wie vor von der Regierung
betrieben wird, daß die Neigung zum

Frieden ans Seiten der deutsche»
Regierung schwächer ist, als die

Officiösen sie auszugeben sich seit Mo-
naten bemühen.

Unter den vielen C h a r i t a s - Ver-
eine n, welche die Hauptstadt der katho-

lischen Welt zieren, hat der Franz-Regis- >

Verein den Zweck die Katholiken zue

Erfüllung der die E h e betreffenden

kirchlichen und bürgerliche»
Vorschriften nnd Gesetze anzuhalten, und

widerlegt so thatsächlich die „liberale"
Anklage, daß der El er us das Volk



zur Nichterfüllung der Civilstandsfor-
deruug verleite. Für die erforderlichen
Documente, notariellen Acte und Unter-
Stützungen in dieser Richtung veraus-
gcibte der Verein im Jahre 1878 5686
à'e, zu denen der hl, Vater Leo Xlll,
1666 L, beigesteuert hatte.

Bei der Versammlung der Journa-
ttsten im Palaste Altemps wurde auch
über die Organisation eines katholischen
E o r r e s p o n d e n z b n r e a n s in
Rom verhandelt. Zu einem endgiltigcn
Beschluß kam es indessen nicht; man
will die Sache nebst den erforderlichen
Mitteln zuvor gründlich in Erwägung
Ziehen,

Wie ein periodisches, der Verehrung
bes h, Franz von Assist gewidmetes
Blatt mittheilt, hat der bekannte eng-
tische Convertit Lord RiP on das

Kloster nebst der Kirche des hl Damian
bei Assist käuflich erworben. Er will
dadurch diese dem Franziscanerorden so

theuere Stätte erhalten und hat daselbst
îin Waisenhaus gegründet, das die Or-
deusbrüder leiten sollen,

Deutschland. In welcher Weise jü-
dische B ö r s e n l ite r a t e n über

^tholische Einrichtungen in ihren Vor-
^»berichten im neuen deutschen Reiche
holten dürfen, dafür lieferte der

"Franks. Actionär" jüngst wieder einen
Beleg, indem er einen seiner Börsenbe-
richte S. 131 also einleitete:

Es war am vergangenen Dienstag,
dem letzten Tage im alten Lokale, als
twm andächtig versammelten
Bolke das „Allerheiligste"
bezeigt wnrde

Dieses „Allerheiligste" erklärt der
Referent damit, daß es „natürlich" die

Bilanz der Creditanstalt gewesen
îkì, welche sich als „Segensspende"
^'wiesen habe. Das Südd. Bank- und
Handelbl,, eines der wenigen anständi-

à Börsenblätter, die wir in Deutsch-
imid besitzen, bemerkt hierzu:

Wohin gerathen wir, wenn sich jeder

vUchling erlauben darf, die Gefühle

/r Mehrzahl der Christen aller Con-
wssionen in solch verächtlicher Weise zu

setzen?! Ist der christlich-germanische
îaat zur Mythe geworden und haust

darin mit unumschränkter Gewalt nur
noch das goldene Kalb!?

Frankreich, Wie in Belgien, so

dringt auch die Dcputirtcnkammer in
Frankreich mit fanatischem Ungestüm
auf Beseitigung des „kirchlichen", d, h.
des religiösen Elementes ans der Schule,
Es macht einen peinlichen Eindruck,
wenn gewisse protestantische Zeitungen
unseres Vaterlandes, welche sonst den

Grundsatz „Freiheit für Alle" hochhal-

ten, mit schlecht verhaltener S ch a-

denfrende die Schläge, welche die

„klerikalen" Lehranstalten Frankreichs
treffen, registriren,

Türkei. -Die „Times" brachte jüngst
eine Nachricht, laut welcher die Schis-
matiler der Balkanhalbinscl ent-

schlössen seien, zur katholischen
Kirche zurückzukehren, da Nuß-
land zu ohnmächtig sei, ihnen Schutz

zu gewähren. Die „Voce" bezweifelt
die Exaktheit dieser Mittheilung, hält
die Hinneigung der Schismatiker zu

Rom aber für möglich, da auch andere

Gruppen der Orientalen nach der Rück-

kehr zur Mutterkirche verlangten. Laut
einem französischen Blatte soll Knpc
lian, der Gegenpatriarch des von

Rom anerkannten Hassun, auf der Reise

zum hl. Vater begriffen sein, um diesen

um Verzeihung zu bitten für die ange-

stiftete Verwirrung.

Personal-Chronik.

A arg an. (Bf.) Am 15. d. wurde

in Ehren din gen bei Baden der

Hochw. Herr Pfarrer AloisKälin
zur Erde bestattet. Geboren in Schwyz
den 24. Februar 1863 und Bürger
von Einsiedeln, besuchte er die Primär-
und Lateinschule seines Geburtsortes,
in welchen er regelmäßig die ersten und

zweiten Prämien erhielt. Nachdem er

im Noviziat der ehrw. Väter Kapuziner
in Lnzern die philosophischen und theo-

logischen Fächer studirt, wurde er am
24. Dezember 1825 zum Priester ge-

weiht, wirkte 15 Jahre als Ordens-

geistlicher. Mit Bewilligung des apo-
stolischen Stuhles in den Weltpriester-

stand übergetreten, verweilte er zuerst

12 Jahre als Kaplan in Näfels, dann

je 3 Jahre als Kaplan in Jberg und

der Filiale Erlenschachen, Pfarrei Küß-
nacht, wurde dann als Pfarrer von

Flüelen gewählt, von wo er nach 6jäh-

riger Wirksamkeit im Jahre 1865 in
den Kanton Aargan übersiedelte. Hier
administrirte er zuerst die nencrrichtete

Pfarrei Tägerig bei Mellingen und
wurde 1868 von der Kirchgemeinde

Ehrendingen fast einmüthig als Nach-

folger des Hrn. Pfarrer Jmfeld (in-
zwischen in Nenhcim gestorben) ge-

wählt. Für einen Mann, der im

66sten Lebensjahre stand, war die Ueber-

nähme dieser nicht großen aber schwie-

rigen Pfarrei fast ein Wagniß. Seit
Jahren an Schwerhörigkeit und Athem-
beschwerden leidend, wnrde es dem guten
Herrn Pfarrer allmälig unmöglich, alle

Obliegenheiten zu erfüllen. Am Fest
der unbefleckten Empfängniß Mariä
raffte er nochmals seine schwindenden

Kräfte zusammen und hielt zum letzten-

mal Gottesdienst. Wiederholt gestärkt

durch die hl. Sterbsakramente, verschied

er am 13. März nach angetretenem
77. Altersjahr. lî. I.

St. Gallen. Letzten Sonntag hat
die Pfarrgcmeinde Kaltbrunn auf
die dortige Kaplanei den Hochw. Herrn
Alois S ch a f f h a u s e r, derzeit

Pfarrvikar in St. Josephen, berufen.

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Ve r ci n s b ei tr?i q e.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 16 3648 56
Ans der Pfarrei Balghch 18 —

„ „ Stadtpfarrei Lnzern

(Nachtrag) 19 —
Von Hrn. alt-Stadtrath Alois

Näber-Len in Lnzern 266 —
Voir Hrn. Thierarzt Joh. I.

Wick in Frendenau 26 —
Sammlung beim löbl. Stift

und ins der Pfarrgemeinde
Einsiedeln 1666 —

Aus der Pfarrei Marbach, Kt.
Lnzern 75 —

l 4986 56



100

Fr. Ct.

Uebertrag: 4980 50

Von den Ehnv. Franen des

aufgehobenen Cisterzienser-

Klosters Dänikon im Klo-
ster Maria-Stern zn Gwig-

gen in Vorarlberg
Von Ungenannt in Brnlisau
Von Fr. v. M. in Bern

„ Hrn. C. r. „ „
„ A. St. S. in Bern

„ „ A. St. V. „ „
Opfer aus der Gemeinde Nealp

Von Hrn. P. Stäubte Beck in

Laufenbnrg
Von Fratl Hnrter in Laufen-

bnrg

10

40
20
10

10

20
40

15

2 -
5147 50

K. M i s s i o » S f o n d.

Uebertrag laut Nr. 9: 880 —
Legat von Ungenannt mit Nutz-

nießnng 1400 —

Geschenk von einem Unge-
nannten 1000 —

3280 —
Der Kassier der inland. Mission :

Pfcisfer-Elmiger in Luzcrn.

Für Peterssifennig.

Ans der Pfarrgemeinde Gan-

singen Fr. 5. —
Vor Hrn. Thomas Hübscher,

Schmid in Dottikon „ 17. —
Von Hrn. P. Stänble in

Laufenbnrg „ 5. —

Bei Wijß, Clierle «d Comp. in Ein-
siedeln (Schweiz) ist in neuer Auflage
erschienen und wird gegen frankute Ein-
sendung des Betrages oder gegen Post-
Nachnahme franco versendet:

Katechism»H
der

Katholischen Aeligion.
Auf Anordnung des h. Erziehungsrathes

des KantonS Schwyz für die Volksschulen
bearbeitet nach Deharbt. Mit Geneh-

migung des hochwürdigsten Bischofs von
Chur. 144 Seiten. 8°.

Preist Gebunden 50 Cts. (130

^Dnrch B. Schwendimann, Buchdrucker
in Solothurn ist zu beziehen:

Iuöij'üums-Andenken
mit Portrait des heiligen Paters

4 Seiten, Preis per 10 Exemplar
50 Cts., 50 Expl. Fr. 2.

Bei H!. Schwendimann, Buchdrucker
in Solothurn, ist zu haben:

Das Kirchenjahr.
2. verbesserte Auflage.

Lcitstulen für ilcn liatecüetifciiea Unter-
richt äer römisch - bat du tischen Ittgeml

3 v l v t kr u r n 8.

Preis per Exempl. 15 Cts. per Dutzend
Fr. 1. 50.

Der Betrag ist in.Postmarken
einzusenden.

Bei I. Kchwendimailtt Buckidrucker in
Solothurn, ist voeräthig -

Jiibiliinms-Büchlein.
Unterricht und Äebete
für Getviniinng des von Sr. Heiligkeit

tiil llie Nstnillte Mist), Zljiri! ii. Mni.18/9
bewilligten Jubilännisablasses. Mit den Bild-

Nissen: H'apst Leo XIII. und H'ius IX.
Preis per Exempl. 4» Cts., Per Dutzend

4 Fr. 20 Cts.

Empfehle der Hochw. Geistlichkeit eine

sehr schöne Auöwahl in

Cmmmio»- Fimàlte»
(ganz neue 8uMs)

aus Verlangen sende Eremplare zur An-
ficht.

H>. Schwendimann,
Buchdrucker in solothurn.

Wlzeige K Sinpfthlung
Unterzeichnete empfehlen sich der Hochwürdigen Geistlichkeit und verehrt. Kirchen-

behörden bestens für Anfertigung aller Art kirchlicher Gewänder, wie: Meßgewänder,
Ranchmäntcl, Levitenröcke, Vslu, Ciborienmäntelchcn, Stolen, Alben, Chorröcke sammt
Krägen, Miuistrantenröcke, Traghiminel, Kirchenfahnen, Bahrtücher. Auch ist von
den meisten der genannten Gegenstände stets Fertiges vorhanden, sowie Kirchenspitze»,

Borten, Fransen, Stoffe n. s. w.
Hochachtungsvollst empfehlen sich

Geschwister Müller,
130 in Wyl, Kanton St. Gallen.

In der Waisenanstalt „Paradies" in Jngenbohl ist zu haben: (160
1. slhöllht ttKH àô LtbtNS) d. i. Belehrungen, Andachten und Bei-

spiele für Erstkommunikanten, nebst Formel zur Taufgelübdecrneuerung und

kurzen gemeinsamen Gebeten vor und nach der Kommunion. Von P. Al-
Bliittlcr. Seiten 256. 12°. Preis: 45 Rp. ungeb., 80 Rp. in ganz Lein-
wand ohne Fuller; 95 violett mit Futter; 170 violett mit Goldschnitt.

3.° Gebetbuch zu Ehren des heiligsten Leidens n. Sterbens
0iesns Ehristns mit besonderer Berücksichtigung des vormittägigen Gottesdien-
stes der Charwoche (im engsten. Anschluß an das römische Missale). Von Niigclc,
G., Pfarrer. Seiten 296 8°. Preis: ungeb. 70 Rp., in schwarz Leinwand
ohne Futter 10 Rp. ; mit Goldschnitt schwarz 1 Fr. 90 Np., violett 2 Fr.

Spaàttk iil Lnzer». ^

Diese von der höh. Regierung des' Kantons Lnzern genehmigte Aktiengesellschaft
hat ein G a r a n t i e k a p i t al von Fr. 100,000 m der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassaschcine und

verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:
Obligationen à 3 °/v

ans 1 Jahr fest angelegt und sodann nach erfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar

Obligationen à -t'/e "/»

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.
Cassascheine à 4 °/°

zil jeder Zeit anfkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provisionsberechnung. Die WcrwilttMtg.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

